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se1n. Daß IMall ıhn dadurch manchmal unhaltbar
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oder einem Essen eingeladen ist; das WeC:
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beschäftigt. Sie wurde nıicht müde, jene Szene bald
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ien können, das Priesterbild wıieder Von der 1ıhm schen heranwerden, er soll ein überpersönlicher Amtsträger  sein und — auch wegen seiner Zölibatsverpflich-  tung - immer erkennbar und dadurch beschützt  sein. Daß man ihn dadurch manchmal unhaltbar  isoliert und ihm sein Recht auf harmlose Mit-  menschlichkeit nimmt, entgeht diesen geliebten  Gläubigen. Wenn der Priester allerdings nicht an  seiner Kleidung erkennbar ist, wird er in Haltung  » Kostümprobe mit einem Heiligen «  und Benehmen Stil entwickeln müssen: Er darf  schließlich nicht zur »populären« Figur, zum  Das Gebiet der Predigt wäre voll von » Sympto-  schicken Kerl oder zum Charmeur werden.  men«, die es zu erkennen und in ihren Wurzeln zu  Ich habe nämlich viele Beschwerden gegen die  behandeln gäbe. Auf fröhliche Weise tut das Ga-  ärgerniserweckende Stillosigkeit vorzutragen, die  ston Richolet in dem Büchlein obigen Titels (Echter-  die übertriebene Feierlichkeit von ehedem zu er-  Verlag, Würzburg 1963). Er verletzt nicht: keinen  setzen droht. Als gebildeter Mensch, mindestens  Prediger, denn was er bringt, stammt ja von ihm;  als Person mit einer bestimmten gesellschaftlichen  keine religiösen Gefühle, denn er bleibt sehr dis-  Autorität muß der Priester, wenn er sich in seiner  kret bei einem Randthema, der Mantelszene aus  Kleidung » verweltlicht«, dies auch gut und korrekt  tun. Er darf sich nicht aus Unerfahrenheit oder  dem Leben des heiligen Martin,  Mit der freundlichen Erlaubnis des Echter-Ver-  experimentierend oder aus Nonchalance oder  lages drucken wir im folgenden eine kleine Aus-  Snobismus in allerlei wunderliche Kombinationen  wahl dieser »frei erfundenen« Predigtausschnitte  hüllen, die für gewöhnlich häßlich sind und aus  ab. Diese Auswahl zeigt » wahrheitsgetreu«, wie  dem rechten Ton herausfallen. Kleidung muß  es geschehen könnte und nicht geschehen sollte,  sorgfältig ausgesucht werden, und eine Garderobe,  wie bloße Ungeschicktheit im Umgang mit dem  auch die des Mannes, muß mit Geschmack zusam-  Thema, sprachliche Unechtheit, ja Zweckverbie-  mengestellt sein. Man trägt nun einmal keine  gung des Gedankens die Botschaft gefährden und  Sportkombination, wenn man zum Empfang geht  unglaubwürdig machen kann.  oder zu einem Essen eingeladen ist; das weckt  Befremden und Ärger. Wenn sich der Priester —  1. Ungeschickt  aus durchaus richtigen Motiven - mehr »in der  Welt« bewegen will, dann muß er sich auch die  Durchschnittsleser  dort geltenden Regeln zu eigen machen; sonst  Heute feiert die Kirche das Fest des heiligen Be-  isoliert er sich aufs neue, und zwar auf noch  bedenklichere Weise. — Daß unabhängiges Den-  kenners und Bischofs Martin. Ihn hat das gläu-  bige Volk des Mittelalters hoch verehrt. Heute  ken und Urteilen Verachtung der Spielregeln des  noch werden wir durch Ortsnamen (Sankt Mar-  täglichen Umgangs und widerborstige Antibür-  tin, Martinstal, Martinsberg, Martinique, Mar-  gerlichkeit verlangen, ist eine Meinung, die auf  tinsville), Straßennamen (Martinsstraße, Martins-  infantilem Snobismus beruht. Vorläufig wollen  platz) und Personennamen (Martin, Martina,  wir die ab und zu etwas seltsamen klerikalen Ver-  Merten) an ihn erinnert. Große Dome, so der  kleidungsparties einer gewissen Unerfahrenheit,  Mainzer Dom, Kirchen und Kapellen, in unserem  dem Hang zur Bequemlichkeit und Mangel an  Bistum über ein Dutzend, sind ihm geweiht. Es  richtiger Garderobe zuschreiben.  erinnert uns an den Heiligen auch der in manchen  Die Eigenart des Priesters, sowohl die seines  Ortschaften wieder eingeführte, bei groß und klein  Amtes wie auch die seiner Person, kann sich  so rasch beliebt gewordene Martinszug. Die bil-  durchaus in seiner Kleidung äußern, auch wenn  diese nicht mehr aus der traditionellen Priester-  dende Kunst hat sich oft und eingehend mit ihm  beschäftigt. Sie wurde nicht müde, jene Szene bald  kleidung mit dem hohen hinten geschlossenen  in Farben, bald in Stein, Holz oder Glas zu setzen,  Kragen besteht. Aber das fordert eigene Haltung,  da der Heilige durch Übergabe seines Mantels an  eigenes Urteil und eigene Aufmerksamkeit. Erst  eineh Bettler ein so leuchtendes Beispiel christ-  durch persönlichen und konsequenten Stil wird  licher Nächstenliebe aufgestellt hat.  er seine Umgebung auf die Dauer von der Ehrlich-  keit seiner Wahl überzeugen und dadurch mithel-  Versuchen wir, dieses in unsere heutige Zeit hinein-  zustellen. Auch an uns tritt die Not des Mitmen-  fen können, das Priesterbild wieder von der ihm  schen heran ...  anhaftenden Magie zu reinigen.  (Aus dem Niederländischen übersetzt von Dr.  Sachlich  Heinrich A. Mertens)  Martin von Tours, ein fränkischer Heiliger des  vierten Jahrhunderts, traf einst, als er noch Kate-  chumene. war, bei Amiens einen Bettler, der ihn  um ein Almosen bat. Martin schnitt seinen Mantel  entzwei und gab dem Mann einen Teil.,  Hieraus können wir lernen, daß wahre Nächsten-  liebe erstens demütig, zweitens selbstlos, drittens  tatkräftig ist. Martin war demütig, denn er küm-  167anhaftenden agıe reinıgen.
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merte sıch nıcht darum, ob se1In orgehen Auf- kranz betete oder eın Student über die Schriftensehen EIICSCH un den Tadel selner Vorgesetzten des Cicero gebeugt WAÄär. Das tiefe unke]l 1eß diehervorrufen würde. Martın War selbstlos, denn zahllosen Türme WIe In Andacht erstarren Einegab VO  —, dem, Was ıhm gehörte und Wads eichte Brise fächelte durch dıe verwinkelten Gas:hebte. artın War endlich tatkräftig, denn SCl und 1eß manchmal das mächtige Stadttor CI“begnügte sıch NIC| mıt schönen Worten, sondern
tat eLiwas.

zıttern, das dıe Bürger VOT den Überfällen räube-
riıscher Orden chützte Iräumerisch funkeltenSO soll uch MHSGTE Liebe erstens demütig seinmerte sich nicht darum, ob sein Vorgehen Auf-  kranz betete oder ein Student über die Schriften  sehen erregen und den Tadel seiner Vorgesetzten  des Cicero gebeugt war. Das tiefe Dunkel ließ die  hervorrufen würde. — Martin war selbstlos, denn  zahllosen Türme wie in Andacht erstarren. Eine  er gab von dem, was ihm gehörte und was er  leichte Brise fächelte durch die verwinkelten Gas-  liebte. — Martin war endlich tatkräftig, denn er  sen und ließ manchmal das mächtige Stadttor er.  begnügte sich nicht mit schönen Worten, sondern  tat etwas.  zittern, das die Bürger vor den Überfällen räube-  rischer Horden schützte. Träumerisch funkelten  So soll auch unsere Liebe erstens demütig sein ...  die Sterne auf die mondbeglänzten Dächer., Ein  dürftig bekleideter Bettler lag frierend an einer  Schulkinder  Straßenecke. Um diese bog nun ein Reitersmann  Vor langer Zeit, damals, als es noch keine Autos  herum, der, wie es schien, einen dienstlichen Rund-  und Autostraßen und keine Kofferradios und  gang unternahm. Sein Blick fiel auf den Armen  Fernsehgeräte und Raketen gab, da ritt an einem  und die von Tränen schimmernden Augen. Mar-  späten Winterabend ein Soldat des Weges. Mar-  tin, so hieß nämlich der Reiter, beugte sich herab  tin hieß der Reiter. Er hatte schon in mancher  und raunte: »Was tust du hier, lieber Bruder %«  Schlacht mitgekämpft und sich als tapferer Held  Statt einer Antwort entrang sich ein Seufzer der  ausgezeichnet. Da erblickte er einen Bettler.  Brust des Angeredeten. »Hast du kein Obdach %«  Dieser lehnte sich vor Schwäche an einen Baum  fragte Martin weiter. »Ich habe noch nicht einmal  und fror so, daß die Zweige gegeneinander schlu-  eine Decke, mich gegen die Kälte der Nacht zu  gen. Er war nämlich nur in dünne Lumpen gehüllt.  schützen.« Da zog der Reiter sein Schwert. Der  Er rief dem Rittersmann entgegen: »Hilf mir, im  Arme erwartete geduldig den Gnadenstoß. Doch  Namen Christi!«  NEM .  Das ließ sich Martin nicht zweimal sagen, zog  sein Schwert — nicht um ihn zu töten, o nein! —  Schablone  und trennte seinen Soldatenmantel mitten durch.  Wir wollen dem Heiligen nacheifern, nachstreben.  Die eine Hälfte schenkte er dem Bettler. Martin  Wir wollen wie er das Licht eines leuchtenden Bei-  wurde später ein großer Heiliger. Er ging in ein  spiels hinaustragen in die Welt. Wie sehr bedarf  Kloster. Später wurde er sogar Bischof.  doch die heutige Zeit des Vorbildes! Halten wir  Ihr sollt etwas von ihm lernen. Die Heiligen haben  Auge und Herz und Hand offen! Bewähren wir  ja gelebt, damit wir etwas von ihnen lernen. Wir  uns als glaubwürdige Christen! Die Menschheit  sollen alle heilig werden. Sagt jetzt nicht: ich bin  ist so dankbar für eine einzige gute Tat. Dunkel-  noch nicht groß genug. Man muß nicht erst groß  heit und Not lasten so schwer auf ihr. Wir sind  werden, um ein heiliger Junge, ein heiliges Mäd-  berufen, sie zu verwandeln durch die Kraft unseres  chen zu sein. Um heilig zu werden, braucht man  Glaubens, unserer nimmer erlahmenden Liebe!  kein Pferd, kein Schwert, keinen Bischofsstab.  Das ist das Programm, das wir täglich neu in An-  Wenn du der Mutter abtrocknen hilfst, wenn du  griff nehmen müssen.  das kleine Schwesterchen spazieren führst, wenn  du jemand den Platz in der Straßenbahn anbietest,  Dialektisch  das sind alles gute Werke, durch die du ein kleiner  Suchen wir die Szene in ihrer Spannung und Ge-  Heiliger werden kannst.  spanntheit zu erfassen. Die Polarität, oder sagen  wir: Antithetik, was sowohl Entzweitheit wie Ver-  Zuspruch  zweigtheit bedeutet, ist es, die den fruchtbaren  Siehst du, mein Junge, du mußt lernen, auf etwas  Moment enthält und entlädt. Anders ergäbe sich  zu verzichten. Das tut weh, das fährt wie ein  nur ein naiv-naturales Agieren, das sich noch nicht  Schwert hinein. Aber denk mal an den heiligen  zum Rang einer personalen Handlung verdichtet  Martin. Du kennst die Sache mit dem Mantel.  hat. Wir sehen zwei Welten aufeinanderprallen  Kurz entschlossen hat er ihn zerteilt. Glaub nur,  und in diesem Prall aufeinander bezogen: die  daß ihm das nicht leicht fiel. Aber wenn geschnit-  Welt des Imperiums mit seiner Macht, seiner Dis-  ten werden muß, dann nicht lange besinnen und  ziplin, seiner Kultur, seiner Bewußtheit, seiner  nicht langsam. Um so weher tut es. So mußt du  Skepsis — und die Welt des Bettlertums, also die  es machen mit deiner übertriebenen Anhänglich-  Welt des Primitiven, Naturhaften, Vorwissen-  keit ans Rauchen.  schaftlichen, Magischen, Unbewußten. Die Welten  wechseln einen Blick, und in diesem geschieht  2. Unecht  Kommunikation, Dialog, Synthesis. Die Simplizi-  tät und Ungebrochenheit des Für-sich-Seins ist von  Stimmungsvoll  jetzt ab verunmöglicht. An ihre Stelle ist die  Klar war die Herbstnacht des Jahres 335. Die  Komplexheit und Intensität, die Kompliziertheit  Stadt Ambianum, im mittleren Gallien gelegen,  und Differenziertheit einer Ineinssetzung, die Aus-  hatte sich schon zum Schlummer bereit gemacht.  einandersetzung ist, getreten. Die Konfrontation  Da und dort zeigte das Flackern eines Öllämp-  effektuiert das Hin und Wider des Logos. Damit ist  chens noch an, daß eine sorgende Mutter über  schärfere Konturierung der Polarität, aber auch  dem Bett ihres kranken Kindes wachte, eine gute  Komposition, also ein Ineinanderverfließen der  Alte schlaflos vor einem Marienbild den Rosen-  Konturen gegeben ...  168die Sterne auf dıe mondbeglänzten Dächer. Eın
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Namen Christi!« neınmerte sich nicht darum, ob sein Vorgehen Auf-  kranz betete oder ein Student über die Schriften  sehen erregen und den Tadel seiner Vorgesetzten  des Cicero gebeugt war. Das tiefe Dunkel ließ die  hervorrufen würde. — Martin war selbstlos, denn  zahllosen Türme wie in Andacht erstarren. Eine  er gab von dem, was ihm gehörte und was er  leichte Brise fächelte durch die verwinkelten Gas-  liebte. — Martin war endlich tatkräftig, denn er  sen und ließ manchmal das mächtige Stadttor er.  begnügte sich nicht mit schönen Worten, sondern  tat etwas.  zittern, das die Bürger vor den Überfällen räube-  rischer Horden schützte. Träumerisch funkelten  So soll auch unsere Liebe erstens demütig sein ...  die Sterne auf die mondbeglänzten Dächer., Ein  dürftig bekleideter Bettler lag frierend an einer  Schulkinder  Straßenecke. Um diese bog nun ein Reitersmann  Vor langer Zeit, damals, als es noch keine Autos  herum, der, wie es schien, einen dienstlichen Rund-  und Autostraßen und keine Kofferradios und  gang unternahm. Sein Blick fiel auf den Armen  Fernsehgeräte und Raketen gab, da ritt an einem  und die von Tränen schimmernden Augen. Mar-  späten Winterabend ein Soldat des Weges. Mar-  tin, so hieß nämlich der Reiter, beugte sich herab  tin hieß der Reiter. Er hatte schon in mancher  und raunte: »Was tust du hier, lieber Bruder %«  Schlacht mitgekämpft und sich als tapferer Held  Statt einer Antwort entrang sich ein Seufzer der  ausgezeichnet. Da erblickte er einen Bettler.  Brust des Angeredeten. »Hast du kein Obdach %«  Dieser lehnte sich vor Schwäche an einen Baum  fragte Martin weiter. »Ich habe noch nicht einmal  und fror so, daß die Zweige gegeneinander schlu-  eine Decke, mich gegen die Kälte der Nacht zu  gen. Er war nämlich nur in dünne Lumpen gehüllt.  schützen.« Da zog der Reiter sein Schwert. Der  Er rief dem Rittersmann entgegen: »Hilf mir, im  Arme erwartete geduldig den Gnadenstoß. Doch  Namen Christi!«  NEM .  Das ließ sich Martin nicht zweimal sagen, zog  sein Schwert — nicht um ihn zu töten, o nein! —  Schablone  und trennte seinen Soldatenmantel mitten durch.  Wir wollen dem Heiligen nacheifern, nachstreben.  Die eine Hälfte schenkte er dem Bettler. Martin  Wir wollen wie er das Licht eines leuchtenden Bei-  wurde später ein großer Heiliger. Er ging in ein  spiels hinaustragen in die Welt. Wie sehr bedarf  Kloster. Später wurde er sogar Bischof.  doch die heutige Zeit des Vorbildes! Halten wir  Ihr sollt etwas von ihm lernen. Die Heiligen haben  Auge und Herz und Hand offen! Bewähren wir  ja gelebt, damit wir etwas von ihnen lernen. Wir  uns als glaubwürdige Christen! Die Menschheit  sollen alle heilig werden. Sagt jetzt nicht: ich bin  ist so dankbar für eine einzige gute Tat. Dunkel-  noch nicht groß genug. Man muß nicht erst groß  heit und Not lasten so schwer auf ihr. Wir sind  werden, um ein heiliger Junge, ein heiliges Mäd-  berufen, sie zu verwandeln durch die Kraft unseres  chen zu sein. Um heilig zu werden, braucht man  Glaubens, unserer nimmer erlahmenden Liebe!  kein Pferd, kein Schwert, keinen Bischofsstab.  Das ist das Programm, das wir täglich neu in An-  Wenn du der Mutter abtrocknen hilfst, wenn du  griff nehmen müssen.  das kleine Schwesterchen spazieren führst, wenn  du jemand den Platz in der Straßenbahn anbietest,  Dialektisch  das sind alles gute Werke, durch die du ein kleiner  Suchen wir die Szene in ihrer Spannung und Ge-  Heiliger werden kannst.  spanntheit zu erfassen. Die Polarität, oder sagen  wir: Antithetik, was sowohl Entzweitheit wie Ver-  Zuspruch  zweigtheit bedeutet, ist es, die den fruchtbaren  Siehst du, mein Junge, du mußt lernen, auf etwas  Moment enthält und entlädt. Anders ergäbe sich  zu verzichten. Das tut weh, das fährt wie ein  nur ein naiv-naturales Agieren, das sich noch nicht  Schwert hinein. Aber denk mal an den heiligen  zum Rang einer personalen Handlung verdichtet  Martin. Du kennst die Sache mit dem Mantel.  hat. Wir sehen zwei Welten aufeinanderprallen  Kurz entschlossen hat er ihn zerteilt. Glaub nur,  und in diesem Prall aufeinander bezogen: die  daß ihm das nicht leicht fiel. Aber wenn geschnit-  Welt des Imperiums mit seiner Macht, seiner Dis-  ten werden muß, dann nicht lange besinnen und  ziplin, seiner Kultur, seiner Bewußtheit, seiner  nicht langsam. Um so weher tut es. So mußt du  Skepsis — und die Welt des Bettlertums, also die  es machen mit deiner übertriebenen Anhänglich-  Welt des Primitiven, Naturhaften, Vorwissen-  keit ans Rauchen.  schaftlichen, Magischen, Unbewußten. Die Welten  wechseln einen Blick, und in diesem geschieht  2. Unecht  Kommunikation, Dialog, Synthesis. Die Simplizi-  tät und Ungebrochenheit des Für-sich-Seins ist von  Stimmungsvoll  jetzt ab verunmöglicht. An ihre Stelle ist die  Klar war die Herbstnacht des Jahres 335. Die  Komplexheit und Intensität, die Kompliziertheit  Stadt Ambianum, im mittleren Gallien gelegen,  und Differenziertheit einer Ineinssetzung, die Aus-  hatte sich schon zum Schlummer bereit gemacht.  einandersetzung ist, getreten. Die Konfrontation  Da und dort zeigte das Flackern eines Öllämp-  effektuiert das Hin und Wider des Logos. Damit ist  chens noch an, daß eine sorgende Mutter über  schärfere Konturierung der Polarität, aber auch  dem Bett ihres kranken Kindes wachte, eine gute  Komposition, also ein Ineinanderverfließen der  Alte schlaflos vor einem Marienbild den Rosen-  Konturen gegeben ...  168Das 1eß sıch Martın nıcht zweımal Z
seIn Schwert nıcht ihn Oten, nein! Schablone
und rennte selinen Soldatenmantel mıtten UTrC| Wır wollen dem Heıligen nacheifern, nachstreben.
Die ıne älfte schenkte dem Bettler. Martın Wır wollen WIe das Licht eiInes leuchtenden Be!l:
wurde später ein großer Heılıger. Er gng In eın spiels hinaustragen In dıe Welt Wilie csehr bedarf
Kloster. Später wurde Bıschof. doch die heutige eıt des Vorbildes! alten WIT
Ihr SO etiwas VOomn ıhm lernen. Die eılıgen haben Auge und Herz und Hand MNen! Bewähren WIT
Ja gelebt, damıt WIT eIwas Von ihnen lernen. Wır uns als glaubwürdige Christen! Die Menschheit
sollen alle heılıg werden. dagt jetzt nıcht ich bın ist dankbar für 1ne einzige gute JTat. Dunkel:
noch nicht groß Man mu NIC TST groß heıit und Not lasten schwer auf ihr. Wır sind
werden, eın heilıger unge, eın heılıges MÄäd- berufen, SIe verwandeln UTrC. dıe Kraft uNnseres
hen seIN. Um heılıg werden, braucht INan auDens, UuUNsSsScCIeT nımmer erlahmenden Liebe!
kein er' keıin Schwert, keinen Bischofsstab. Das ist das Programm, das WIT täglıch NeUu In
Wenn du der utter abtrocknen hılfst, WeNnNn du or1ff nehmen mussen.
das kleine Schwesterchen spazleren führst, We)
du jemand den Platz in der Straßenbahn anbıietest, Dialektisch
das sınd alles gute erke, durch die du eiIn kleiner Suchen WIT die zene ın ihrer Spannung und Ge:
Heıilıger werden kannst. spanntheıt erfassen. Die Polarıtät, der

WILr Antıthetik, Was sowohl Entzweitheit WwIe Ver:
Zuspruch zweigtheit bedeutet, ist CS, die den fruc!  aren
Sıehst du, mein unge, du mußt lernen, auf etwas Ooment enthält un! entlädt. Anders ergäbe sich

verzichten. Das tut weh, das WIe en DUr eiIn naliv-naturales Agıieren, das sıch och NIC|
Schwert hıneıin. ber denk mal den heiligen ZU Rang einer personalen Handlung verdichtet
Martın Du kennst dıe aCcC mıiıt dem antel hat. Wır sehen ‚wel Welten aufeinanderprallen
Kurz entschlossen hat ıhn zerteilt. au HU und In diesem Ta aufeiınander bezogen dıe
daß iıhm das NIC leicht fiel. ber WeNn geschnıt- Welt des Imperiums mıt selner aC) selner DIis-
ten werden muß, ann NIC| lange besinnen und zıplın, seiner ultur, seiner Bewußtheıt, seiner
NIC! angsam. Um weher tut SO mußt du SkepsIis und die Welt des Bettlertums, 1Iso dıe

machen mıiıt deiner übertriebenen Anhänglıch- Welt des Primitiven, Naturhaften, Vorwissen-
keit Aalls Rauchen schaftlıchen, Magischen, Unbewußten Dıie elten

wechseln einen 1C} und In diesem geschicht
necht Kommunikation, 1alog, Synthesis. Die Simplizl-

tät und Ungebrochenheit des Für-sich-Seins ist vonxn
Stimmungsvoll jetzt ab verunmöglıcht. ihre Stelle ist die
Klar Wal die Herbstnacht des Jahres 335 Dıie Komplexheit und Intensıität, die Kompliziertheit

Amblanum, 1m mittleren Gallıen gelegen, un Dıfferenziertheit einer Ineinssetzung, die Aus-
hatte sıch schon ZU) Schlummer bereıt gemacht. einandersetzung ist, Die Konfrontation
Da und dort zeigte das acCkern eines Öllämp- elfektulert das Hın underdes 0g0S. Damit ist
chens noch d} da 3} Ine sorgende utter über schärfere Konturlerung der Polarıität, ber uch
dem ett ihres anken Kındes wachte, ıne gute Komposition, also eın Ineinanderverfließen der
Ite schlaflos VOT einem Marıenbild den Rosen- Konturen gegebenmerte sich nicht darum, ob sein Vorgehen Auf-  kranz betete oder ein Student über die Schriften  sehen erregen und den Tadel seiner Vorgesetzten  des Cicero gebeugt war. Das tiefe Dunkel ließ die  hervorrufen würde. — Martin war selbstlos, denn  zahllosen Türme wie in Andacht erstarren. Eine  er gab von dem, was ihm gehörte und was er  leichte Brise fächelte durch die verwinkelten Gas-  liebte. — Martin war endlich tatkräftig, denn er  sen und ließ manchmal das mächtige Stadttor er.  begnügte sich nicht mit schönen Worten, sondern  tat etwas.  zittern, das die Bürger vor den Überfällen räube-  rischer Horden schützte. Träumerisch funkelten  So soll auch unsere Liebe erstens demütig sein ...  die Sterne auf die mondbeglänzten Dächer., Ein  dürftig bekleideter Bettler lag frierend an einer  Schulkinder  Straßenecke. Um diese bog nun ein Reitersmann  Vor langer Zeit, damals, als es noch keine Autos  herum, der, wie es schien, einen dienstlichen Rund-  und Autostraßen und keine Kofferradios und  gang unternahm. Sein Blick fiel auf den Armen  Fernsehgeräte und Raketen gab, da ritt an einem  und die von Tränen schimmernden Augen. Mar-  späten Winterabend ein Soldat des Weges. Mar-  tin, so hieß nämlich der Reiter, beugte sich herab  tin hieß der Reiter. Er hatte schon in mancher  und raunte: »Was tust du hier, lieber Bruder %«  Schlacht mitgekämpft und sich als tapferer Held  Statt einer Antwort entrang sich ein Seufzer der  ausgezeichnet. Da erblickte er einen Bettler.  Brust des Angeredeten. »Hast du kein Obdach %«  Dieser lehnte sich vor Schwäche an einen Baum  fragte Martin weiter. »Ich habe noch nicht einmal  und fror so, daß die Zweige gegeneinander schlu-  eine Decke, mich gegen die Kälte der Nacht zu  gen. Er war nämlich nur in dünne Lumpen gehüllt.  schützen.« Da zog der Reiter sein Schwert. Der  Er rief dem Rittersmann entgegen: »Hilf mir, im  Arme erwartete geduldig den Gnadenstoß. Doch  Namen Christi!«  NEM .  Das ließ sich Martin nicht zweimal sagen, zog  sein Schwert — nicht um ihn zu töten, o nein! —  Schablone  und trennte seinen Soldatenmantel mitten durch.  Wir wollen dem Heiligen nacheifern, nachstreben.  Die eine Hälfte schenkte er dem Bettler. Martin  Wir wollen wie er das Licht eines leuchtenden Bei-  wurde später ein großer Heiliger. Er ging in ein  spiels hinaustragen in die Welt. Wie sehr bedarf  Kloster. Später wurde er sogar Bischof.  doch die heutige Zeit des Vorbildes! Halten wir  Ihr sollt etwas von ihm lernen. Die Heiligen haben  Auge und Herz und Hand offen! Bewähren wir  ja gelebt, damit wir etwas von ihnen lernen. Wir  uns als glaubwürdige Christen! Die Menschheit  sollen alle heilig werden. Sagt jetzt nicht: ich bin  ist so dankbar für eine einzige gute Tat. Dunkel-  noch nicht groß genug. Man muß nicht erst groß  heit und Not lasten so schwer auf ihr. Wir sind  werden, um ein heiliger Junge, ein heiliges Mäd-  berufen, sie zu verwandeln durch die Kraft unseres  chen zu sein. Um heilig zu werden, braucht man  Glaubens, unserer nimmer erlahmenden Liebe!  kein Pferd, kein Schwert, keinen Bischofsstab.  Das ist das Programm, das wir täglich neu in An-  Wenn du der Mutter abtrocknen hilfst, wenn du  griff nehmen müssen.  das kleine Schwesterchen spazieren führst, wenn  du jemand den Platz in der Straßenbahn anbietest,  Dialektisch  das sind alles gute Werke, durch die du ein kleiner  Suchen wir die Szene in ihrer Spannung und Ge-  Heiliger werden kannst.  spanntheit zu erfassen. Die Polarität, oder sagen  wir: Antithetik, was sowohl Entzweitheit wie Ver-  Zuspruch  zweigtheit bedeutet, ist es, die den fruchtbaren  Siehst du, mein Junge, du mußt lernen, auf etwas  Moment enthält und entlädt. Anders ergäbe sich  zu verzichten. Das tut weh, das fährt wie ein  nur ein naiv-naturales Agieren, das sich noch nicht  Schwert hinein. Aber denk mal an den heiligen  zum Rang einer personalen Handlung verdichtet  Martin. Du kennst die Sache mit dem Mantel.  hat. Wir sehen zwei Welten aufeinanderprallen  Kurz entschlossen hat er ihn zerteilt. Glaub nur,  und in diesem Prall aufeinander bezogen: die  daß ihm das nicht leicht fiel. Aber wenn geschnit-  Welt des Imperiums mit seiner Macht, seiner Dis-  ten werden muß, dann nicht lange besinnen und  ziplin, seiner Kultur, seiner Bewußtheit, seiner  nicht langsam. Um so weher tut es. So mußt du  Skepsis — und die Welt des Bettlertums, also die  es machen mit deiner übertriebenen Anhänglich-  Welt des Primitiven, Naturhaften, Vorwissen-  keit ans Rauchen.  schaftlichen, Magischen, Unbewußten. Die Welten  wechseln einen Blick, und in diesem geschieht  2. Unecht  Kommunikation, Dialog, Synthesis. Die Simplizi-  tät und Ungebrochenheit des Für-sich-Seins ist von  Stimmungsvoll  jetzt ab verunmöglicht. An ihre Stelle ist die  Klar war die Herbstnacht des Jahres 335. Die  Komplexheit und Intensität, die Kompliziertheit  Stadt Ambianum, im mittleren Gallien gelegen,  und Differenziertheit einer Ineinssetzung, die Aus-  hatte sich schon zum Schlummer bereit gemacht.  einandersetzung ist, getreten. Die Konfrontation  Da und dort zeigte das Flackern eines Öllämp-  effektuiert das Hin und Wider des Logos. Damit ist  chens noch an, daß eine sorgende Mutter über  schärfere Konturierung der Polarität, aber auch  dem Bett ihres kranken Kindes wachte, eine gute  Komposition, also ein Ineinanderverfließen der  Alte schlaflos vor einem Marienbild den Rosen-  Konturen gegeben ...  168168



Hochtönend Neın, WIT müuüssen dem eılıgen gleich tun und
Wır wissen die grenzenlose Not der Welt. Sie mıt vollen änden, mıiıt dem antel brüderlicher
ruft uns d} daß WITL en in die Bresche 1e dıe Blöße dieser Armen bekleiden.
schlagen und uns SeIDStLIOS verschwenden WIEe Jener
Heilige, der einem Bettler rückhaltlos das letzte Missionssonntag
gab, was besaß. Wır wissen uch die Strahl- Wıe einst dem eılıgen Martın strecken sıch uch
kraft des Beispiels. Nur WeNnNn WIT solcher uch eute filehende an entigegen, Hände der
Haltung entschlossen sind und Ss1ie 1m Alltag be- Heıiden, die nach der Wahrheıt, nach der christ-
währen, werden WIT das a0s bannen VOI- lıchen Liebe verlangen, schwarze Hände aus Afrıka,
mögen, das uns TO. DC. an AQUus apan, rofte Hände AaUus den Ur-

wäldern VON Peru und Brasıilıen, dıe kleinen an
der unschuldigen Heıdenkınder, die schwieligenZweckverbiegung an der schwer arbeiıtenden Heıdenfrauen, die
sehnıgen Hände der unter iıhr schweres LOos VOI -

Katholische Aktion
Was der Lale an. Martın hat, Warlr act10o Ssklavten Heidenmänner, die zıtternden an der

en und Sterbenden, die betenden an! der
catholıca 1mM besten Sınne des Wortes Götzenpriester und Medizinmänner, Ja uch Ss1Ie
Für Sie ist damıt iıne ichtung gewlesen. Sie en sıch unbewußt uch und rufen:
estehen In der vordersten Linıe der geistigen Aus- uns! Helft uns! ebt uns Anteıl
einandersetzung. Slıe sınd als aCcles ordınata ıne Reichtum !« Ihr ıßt sehr wohl, daß NIC: In erster
verschworene Gemeinschaft mıt und dıe Hıer- Linıe gedacht ist eld und Geldeswert WIEe-
archle. ohl WIT bedenken mussen, daß die Missionsarbeit
Das Ose Wort, die Stunde des Lalen se1 zwıischen N1IC! geleistet werden kann hne materielle nter-
eINs und drel, nämlıch dann, WEeNnNn der lerus stuützung sondern daß zunächst den eıchtum
chläft, muß eiıner erfunden aben, der über seıne des aubens gedacht ist, den die Missıonare und
cschlechten Erfahrungen nıcht wegkam. Wir en Missionsschwestern als uUNsSCIC Gesandten hinüber-
für bessere Erfahrungen SOTZCNH. bringen sollen über and und Meer. Der heılıge

artın chnıitt seinen antel entzwel. O 9 N1C!Siıe en sıch VOTZCNOMMECN, nıicht NUur In Famiulıie
und Beruf, sondern uch 1im Ööffentlichen en das wırd VO:  > uch verlangt, daß ihr uch be-
die Belange der ırche wahren und VOI- rauben SOo. ber eın pfer sollte doch sSe1IN.
teidigen. Am Schreibtisch, Ladentisch, der Ihr gebt 1el eld AQUuSs für ‚ueTrT Behagen, ja für
Werkbank, auf dem atheder, allüberall sollen unnutze Dinge Überrechnet einmal kurz 1m

tillen und meßt daran die Gabe, die ihr 1UnSıie als Repräsentanten des christlıchen Geilstes
stehen, immer 1mM Eıinsatz. Das verpflichtet Sle, opfern ollt für die Weltmissıion!
ber dem Durchschnitt stehen, NIC: im Sınn
VOon Selbstüberschätzung und Überheblichkeit, Erschütterung
enn nichts darf uns ferner lıegen als Pharısäismus, Hundertmal ohl habe ich uch dıe herzbewegende
Kastenge1s und Cliquenwirtschaft. Gemeimnt ist Geschichte VO: eılıgen artın erzählt, ber
das Streben nach dem Ideal, nach dem Höchsten, ist bis heute noch nıchts dabe1 herausgekommen.
ach dem Heroischen. DIie Mantelteijlung ist uns Ihr hört 1U mıiıt halbem Ohr Z aßt die Rolläden
en Symbol: bedeutet die Herausforderung, das herunter und en. kennen WITr Ja längst. Wenn
Beste, das Außerste einzusetzen für ıne Welt, die ich fertig bın, ZzucC. ihr auf die Uhr, unterdrückt
sıch VonNn der ırche losgesagt hat. en en und aßt es eım en

ber ist N1IC| ine Schande, daß In eiıner Ge-
Diasporasonntag meınde, die sıch christlich nennt und noch dazu
Der heilige 1ın in einer Zeıt, da das hrı- einen solchen Patron hat, wen1g VO e1Is' des
tentum TSLT wenı1ige Gemeinden INn einer heidnı- heılıgzen artın spuren ist? einander gut
schen Umwelt zählte Miıt Fug un eC| können se1n, se1d iıhr einander bÖös einander
WITr Iso Von einer Diaspora-Situation sprechen, schenken, rau ihr einander AQUus. Das Schwert
die viele Ähnlichkeiten mıt uUuNsSCICI Dıaspora auf- des Wortes gebraucht ihr NIC| das Gute mıit-
weılst. eute, WIT aufgerufen sind, der laspora- zuteılen, sondern verwunden, verärgern,
NOt Hılfe kommen, schauen WIT Iso mıit verketzern und verleumden. Der antel der
besonderem Interesse auf diesen echten Dıaspora- Liebe, der die enge der Sünden deckt, ist reit
Heiligen. Er hat dem Notleidenden geholfen. Der fürs Heiımatmuseum. Ja, ‚UT Fehler und J1eb-
Notleidende, der unNns eute begegnet, Sind die losıgkeıten, dıe 1ßt iıhr geschickt bemänteln,
vielen Diasporagemeinden ohne ırche, hne aber dem andern reißt ihr den antel seINESs
Pfarrhaus, hne Schwesternhaus, ohne inder- Rufes herunter, oft ihr 1Ur ONn on VOT

ohne Jugendheim, sind die zerstreuten Ka- der Kırchentür, ihr onnn gar nıiıcht erwarten,
tholiken, die Tagereisen machen mussen, geht los, besonders die Frauen. Na, und daheiım

einen ottesdienst besuchen können, die geht’s weıter 1im selben ext der ater knottert,
unversehen terben, weiıl iıhr Seelsorger nicht MOLO- die utter keift, die Oma schimpft, dıe Kinder
nsiert ist. geben patzıge ntworten, und das es ehn MI1-
Für darf keine Kirchturmspolitik geben nuten nach dem Hochamt. Keın Wunder, WeNNn
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INan nıcht einmal richtig aufgepaßt hat. eın ihr des Menschen mıt SaNZCI Person ausliefert. Er
vielleicht, wäare eın ergnügen, be1i uch Pfarrer kann nıcht den objektiven, wissenschaftlichen und

se1In Ich hab dem Bıschof auch In der etzten distanzierenden Standpunkt des Arztes, des Psy.OC gesagt, dal3 ich das N1IC! mehr Jang mıiıt- chologen, des Fürsorgers einnehmen; der Seel.
mache. Ich habe mich weggemeldet. SOTSCI STE. dem Gläubigen N1IC gegenüber, SON-

dern ste. neben ihm, IN demselben Rıngen
laube und Liebe. TIrotzdem ist dieses Engage-
ment des Seelsorgers eın amtliches Engagement:;

ist der Mann ottes, VOoONn Christus bestellt;
geht N1IC seine persönlıche Sache, sondern

das Heıiıl des anderen. Dies MNg iIne ESErve
und einen Abstand mıiıt sıch, die das Engagement
TST mögliıch machen. In dieser Durchdringung
VO:  —3 Solıdarıtät und amtlicher Dıstanz Jeg! das
Geheimnis der Seelsorge.
Diese seltsame Mischung Von Begegnung und
Dıstanz ist 1n besonderer Weise uch für den TI1E)
charakteriıstisch. Der T1e spricht einerseits den
ausdrücklichen Wiıllen ZUT Begegnung AdUuS, Wwäh.
rend gleichzeıtig 1ne Art Zurückhaltung ent-
hält und Distanz schafft.
UNAaCNAsSs! g1ibt der Brief dem Seelsorger die Mög-Der Brief in der Seelsorge lıchkeıt, der Gefahr der Oberflächlichkeit, der
Gleichmacherei und der Hast entkommen,Es cheınt uns für den Seelsorger wichtig, ıh:; mit UrC} welche die Gesprächsbegegnungen iImmer

den edanken und Anregungen eines Predigers
der Reformierten ırche bezüglıch der edeu-

wieder bedroht SInd. Aus dem Brief spricht oft,
deutlicher als aus dem gesprochenen Wort, der

tung und des Briefes In der dSeelsorge be- ausdrückliche ZUT egegnung. Eın T1e]
kanntzumachen]. Auf manche und Weise und
auf vielerle1 egen versucht die moderne Seel- tragt das Zeichen der ausgesprochen gewollten

egegnung siıch, das einem sehr persönli-mıiıt dem gläubigen WwIie uch mıt den ungläu- hen Kontakt auffordert. uberdem ZWINZ! der
igen Menschen Kontakt bekommen ; allerle1ı TI1e den Seelsorger, sich des gemeinsamen Bo-
Experimente werden In diesem Zusammenhang dens und der gemelınsamen Lage, dıe ihn als Jäu-
vorgeschlagen. Be1 all dem wurde ber bısher dem bigen mit den Gemeindegliedern verbinden, deut-
ehrwürdigen und echt menschlichen ontakt- lıcher bewußt werden. In einem TIe: ist der
mıittel des Briefes wen1g Aufmerksamkeiıt gewld- Seelsorger (mehr als 1M Gespräch) SCZWUNSCHHU,
met. Und doch WAar seıt den agen des postels sıch selber als Gläubigen erkennen geben,
Paulus der Brief eın gebräuchliches ıttel der ber uch als jemanden, der für seine Worte und
Seelsorge. Bedeutende Seelsorger WIeE Augustinus, Ratschläge die Verantwortung rag Er kann sich
Calvın und die Blumhardts große rlei- N1IC: hınter einer Anonymıität VON Gemeinplätzen
schreıber. Weıl IN der Seelsorge un intensive und erbaulıchen Redensarten verstecken.
und zielvolle egegnung geht, kann der Brief als Anderseıts schafft der Brief 1InNe Atmosphäre VoNn
besondere Möglıichkeıit intensıver Kommunika- Dıiıstanz und Objektivıität, die oft möglıchtıon 1ne ganz eigengeartete un  10N haben mac) daß Ian eıiıchter und ehrlicher für seınen
In einem einleıtenden Kapıtel über die deelsorge Glauben einsteht, daß INan ermahnen wagt und
unterscheidet Van ennep ausdrücklich Predigt den Mut aufbringt, den anderen appellieren.und Seelsorge, und dieser letzteren g1bt 1ImM uch für den Gläubigen ist oft eıichter, elıkate
CGGanzen des amtlıchen Diıenstes den Vorrang. In und sehr persönlıche TODIeme In einem Brief
der Predigtverkündigung geht den » ande- offenzulegen; 1mM espräc: 1€S$ oft viel

ott der Jebe, des erıichts und der Ver- schwerer. Hıer zeigt siıch die Dıiıstanz als positivessöhnung; in der elsorge den nahen Gott, Element des Briefverkehrs Die Dıiıstanz, eıne
der ın absoluter Solıdarıtä; unNnseTremM en Eıgenart des Briefes, ist Iso keineswegs immer
teilnimmt. Seelsorge ist 1ne amtlıche Konzen-
ratıon der Liebe und der Solıidarıtät mıt anderen

eın Hemmnıis für die Begegnung, sondern oft
1ne Bedingung dafür, sich selbst offener

Menschen und ıchtet sich auf das I1 Leben aussprechen können. Die Dıstanz kann dıe
der Gläubigen. Seelsorge beruht auf der Identi- zielvolleregegnung wesentlıicher, intensiver,fizierung Christiı mıt dem N menschlichen machen.
Daseın, und darum ist elsorge uch eiIn Enga- Auch die atsache, da ß Ian In einem rief seıne
gement, worin sich der Dastor dem gaNZech eben Meıinung schriftlich estlegt, bringt ıne gEWISSE

Objektivierung des Kontaktes mıt siıch, dıe TÜr
1 VA)  Z (JENNEP, De brief IN het Dastoraat, iıne seelsorgliche Verbindung günstig se1in ann.
sterdam 1965 (Eine phänomenologische Stu- Der TI1Ee) nımmt den Kontakt aus der Atmosphä-
diıe als Beıitrag ZUL praktiıschen Theologıie.) des Zufälligen, des motionalen, des Ilzu:
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